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a)

b)

Ronald Hitzler und Michaela Pfadenlmuer

Politiken der Karriere
oder: Heterogene Antworten auf die Frage, wie man
den Karren durch den Dreck zieht

Beim Versuch, uns einen kursorischen Überblick zu verschaffen über den
- Literaturstand zum Begriff der ,Karriere' in der Soziologie (vgl. dazu außer
den in dieser Einleitung aufgeführten Publikationen auch die einschlägigen
Verweise in den einzelnen Beiträgen des Bandes), fällt uns vor allem auf

dass ,Karriere' anscheinend nicht zum kanonischen Begrifflsinventar der
Disziplin zählt, während er im Kontext der Debatte über Mikropolitiken
durchaus häufiger auftaucht (vgl. hierzu u.a. Bosetzky 1974; Koch 1998;
Meixner 1998);
dass der Begriff ,Karriere', soweit überhaupt, vorzugsweise im Kontext
der Thematisierung sozialer bzw. geographischer Mobilitat und biogra-
phischer Verläufe Verwendung findet (vgl. hierzu u.v.a. Berger 1996;
Berger 1997; Bolte/t{eidhardt 1998; Hall 20Ol; Hradil 1999; Kappel-
hoff/Teckenberg 1987; Lipset/Ramsöy 1972; Paulu 2001; Weick 1995;
Wilensky 1972);
dass Soziologen üblicherweisc skcptisch sind gegcntiber voluntativcn
Karrierekonzepten (oder gar -rezepten) wie sie symptomatischerweise
etwa in sogenannten Erfolgsratgebern verbreitet werden (vgl. hierzu ex-
emplarisch Bröckling 2002;aber auch Abele 1998; Abele/Schaper 1995),
dass sie in der Regel hingegen stärker die ,sozialen Umstände' beachten,
welche Karrieren befördern oder behindern (vgl. u.v.a, Corsten/Hillmert
2001; Giegel 1995; LiAilalder 2001; Schulte-Florian 1997; Wimbauer
1999; Windzio 2000);
dass der soziologische Karrierebegriff generell sowohl Aufwärts- als
auch Abwärtsbewegungen im sozialen Raum impliziert - also soge-
nannte,Erfolgskanieren' (insbesondere berufliche Erfolgskanieren) ei-
nerseits und solche Phänomene wie Krankheitskarrieren, Anstaltskarrie-
ren, Außenseiterkarrieren, kriminelle Karrieren, Armutskarrieren usw.
andererseits (vgl. hierzu u.v.a. Becker 1963; Becker/Strauss 1956; Doeh-
lemann 1996; Glassner 1994a; Glassner 1994b; Goffman 1973; Machura/
Stirn 1978; Neumann/Oechsle 1986; Roth 1963);
dass insbesondere durch Niklas Luhmann (1973; 1994) und in dessen
Umgebung der in der Soziologie übliche ,weite' Karrierebegriff in theo-

c)

d)

e)
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retischer Absicht reformuliert und präzisiert wurde und wird: Karriere

eilt in dieser avancierten Lesart als äin" - zwischen Individuum und in-

;,*it;;; l [; Umstenden vermittelncJe -,autopoetischc_' Ablblgc.^von

selektiven Ereignissen (vgl. hierzu z'B' B,rosziewski 1997; Corsi 1993:

Luhman/Schon tggg; Tiedeman/O'Hara 1963);

dass darüber hinaus - zumindest an den ,Rändern' der Disziplin - ver-

schiedentticfr versucht wird, den Begriff der Karriere vom Prinzip der

hieiarchiscf, gestuften Laufbahn abzulösen und - als 'Projektkarriere' -

uui J", Prinip der Portfolio-Existenz zu übertragen (ug!' hi^erzu u'v'a'

g; . t " .  1996;üer thel  1995;  Fr iedl i  1999;  Gr igg 1997;Reiß 1994) '

Hät tedieserBandalsoKarr iere-Sozio logiczumGegenstand'dannwürden
sich vor diesem Hinterlrund die hierin versammelten Beiträge zweifcllos

darüber auseinandersetzän, ftir welche Richtungen der Mobilität im.sozialen

nuurnt iU"r f ,uupt ,undimw"i terentobbzw' inwieferndasKonzept 'Karr iere '
ti"tr aufu. eignet, Lebens(ver)läufe sp,ezietl in spät-' post- od.er reflcxiv-

modernen Gegenwartsgereilrchaften eifahrungsadäquat,zu modellieren' Die-

se grundsatzli-che - uia u.n. für die künftige Begriffs- und Theoriearbeit

(auäfr) der allgenteinen Soziologie in ihrer Bedeutung noch.kau.m erkannte -

i r.g. *"i" uier die Problemsiellung dieser Publikation allerdings deutlich

frini"r. Sie wird in den hier versammelten Beiträgen allenfalls^ sozusagen

,Ääi*f*O' behandelt, während deren Fokus luuptsöchliclr auf.die Frage

ä"rirt t"t ist, wie sich kaniere als eine politische Angelegenheit bestimmen

iarrt ur, angewandte Mikropolitik des Akteurs im Rahmen seiner organisa-

ii"",'^fr GJgenstand professions- und verbandspolitischer Interessendurch-

;;"g, ais ,lerfreißung' konventio_neller Bilclungs-, Sozial- und Wirtschafts-

ptf itif."int"r.ediärer unä staatticher Institutionen, und dcrgleichen mehr'

1. Karriere'Streben

Dem dabei von uns implizierten Konzept des Politischen liegt die Auffassung

,ugrunal, Ouss unter Iidividualisierungsbedingungen zugleiclr eine (vorläufi-

g"i i""al"t zur Entpolitisierung deJ Handelns im überkommenen politi-

i"fr"n Syrt". und eiie Tendenz'zur Politisierung des Flandelns im Bereich

aL, truoitionell ,privaren. (einschließlich des Erwerbs-)Lebens beobachten

ia*t f"gr. dazu äitzler zun); d.h., dass neue Formen politischen l-Iandclns

sich sowolrl in einer modernisierten, vor altem auf Popularität bzw' Populis-

musabz ie lendenFormdesBet re ibensvon, ,Po l i t i ka lsBeru | .un terdenBe-
dingungen massenmedialer (Selbst-)Inszenierungschancen und -zwänge zei-

i'üiiiÄrt, in der verüreiiung und verailüigtichung von (im engeren wie

im weiteren Sinne) politischei Intentionen upd Strategien unter ,Nicht-

p"ri,it"i"J_ i* aifiur"n öffentlichen Raum cler sogenannren Bürgergesell-

I"t urt 
"u"nro 

wie in der btirgerlichen privatheit, im Berufsalltag, im wirt-

schaftsleben, in der Wissenschaft, usw'

Politiken der Karriere

Ergänzt durch etliche zusätzlich eingeworbene Beiträge basiert dieser
Sammelband wesentlich auf Refcraten der Tagung ,Kanierepolit ik. Beiträge
zur l lckonstruktion crfblgsorientierten I-landelns', die als gemeinsame Veran-
slallung dcr Scktion ,Polit ische Soziologie' der Deutschen Gesellschaft für
Soziologie und des Arbeitskreises ,Professionelles Handeln' im Dezember
2001 in Dortmund stattgefunden hat. Die Themenstellung dieser Tagung und
der nun vorliegenden Publikation schließt zum einen an Thematiken wie
,Professionspolit ik' und ,Professionelle Leistung' an, die beim Arbeitskreis
,Professionelles Handeln' bereits Gegenstände von Tagungen waren (vgl.
www.professionssoziologie.de). Zum anderen steht sie - im Kontext der
Sektion ,Polit ische Soziologie' (vgl. www.polit ischesoziologie.de) - in einer
Reihe von Veranstaltungen zu ,Politikertypen in Europa', zu ,Mikropolitik',
zu ,Polit iken der Unterscheidung', zu ,Polit iker-Images', zu ,Macht in der
Hochschule', zu sozialistischen und anderen ,Eliten' sowie zwischenzeitl ich
auch zu ,Parapolit ik' und zu ,Polit ik des Erfolgs'. Die bei all diesen Gele-
gcnheiten geftihrten Diskussionen kreisten in mannigfaltigen Variationen um
die Problematik der Rekonstruktion ,erfolgsorientierten Handelns'; um jene
Problematik also, die im Diskussionszusammenhang der Sektion ,Polit ische
Soziologie' von Anfang an und anhaltend Anlass zu Auseinandersetzungen
gab und gibt - nicht nur darüber, welche futen sozialen Handelns ,polit isch'
genannt werden können und sollen, sondern auch darüber, ob und inwiefern
(auch) Politik ein (genuin) handlungstheoretisch bestimmbares Phänomen
sei.

Erfolg, so Sighard Neckel im Expose zum von der Sektion ,Politische
Soziologie' verantworteten Plenum beirn DGS-Kongress in Leipzig, sei zu
messen an seiner ,, instrumentellen Nützlichkeit ... für die effektive Verwer-
tung je eigener Macht- und Ertragsinteressen" (vgl. dazu auch Neckel 20Ol;
2002). Zumindest als Erfblgspolit ik im machiavell istischen Sinne, d.h. als die
Kunst, gegebene Rahmenbedingungen zu durchschauen und für die eigenen
Ziele zu nutzen, verstandene Karrierepolitik hat somit notwendigerweise ei-
nen Macht-Aspekt (es geht um Durchsetzung von Interessen gegenüber Al-
ternativen), sie hat notwendigerweise einen strategischefi Aspekt (es geht um
technisch richtige, d.h. erfolgversprechende Entwürfe und Durchführungen
über mehrere Interaktionssequenzen hinweg), und sie hat notwendigerweise
auch einen dramaturgischen Aspekt (es geht um Herstellung von öffentl ich-
keit im Sinne des Ensemble-Publikum-Verhältnisses).

Den Gegcnstand des vorliegenden Bandes begreifen wir selber vor die-
sem Hintergrund mithin vor allem als eine Form dessen, was wir im An-
schluss an Anthony Giddens' Konzept der ,, l i fe polit ics" (vgl. Giddens l99l),
an Ulrich Becks ,,Polit iken des eigenen Lebens" (vgl. Beck 1993; 1995) und
an Pcter Gross' Überlegungen zur ,,lch-Jagd" und dem damit einhergehenden
,,Portfblio-Work" (vgl. Gross 1999 sowie bereits Gross 1995) als ,,exisrenti-
elle Strategien" bezeichnen (vgl. dazu auch Hitzler/Pfadenhauer 2002): Unter
der Maßgabe, dass unter Individualisierungsbedingungen,Karriere' immer
weniger als etwas erscheint, was man durchläuft, und stattdessen als etwas,

I I
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was man immer wieder neu entwerfen und aufbauen' was man kOnstruieren

und stabilisieren, was man auch abfangen und entwickeln, kurz: was man in

"in"r 
rtr"ngeren Sinne selber maclrcrhuss, soll ,Karrierepolitik' prinzipiell

alle Maßnah-men implizieren, welche Akteure individuell oder in - wie auch

lmmer gearteter - kooperation miteinander planen, treffen, ergreifbn und

durchfüf,ren, um von ihm als solche definierbare - wie auch immer gesetzte -

Lebensziele zu realisieren'
Indem wir also die Neckelsche Lesart von ,Erfolg' kombinieren mit der

von uns protegierten, sehr weiten Bestimmung politischen Handelns als ei-

nem Hanäeln,äas darauf abzielt, direkte wie indirekte eigene Interessen unter

n"iti"t ri.t tigung je relevanter Umstände und unter Zustimmung oder wenig-

stens unter öuldung je relevanter anderer Akteure durchzusetzen, wird er-

kennbar, dass wir ,känierepolitik' tatsächlich als eine Art von machiavelli-

stischer,Erfotgspolit ik' begieifen und unter, Karrierepolit iker' _bzw..,Karrie-
remacher. dementsprechenä vor allem eben den ,Karrieristen' (selber) ver-

stehen, denjenigen Akteur also, der in irgendeinem (im weiteren Sinne ,orga-

nisationellen. b1w. zumindest,organisierten') umfeld irgendwelche mikro-

politischen strategien und Taktiken verfolgt, um von ihm selber als erstre-

Lenswert veranscü'lagte Gratifikationen zu erlangen - wie z.B.-mehr Befug-

nisse, mehr Einflussimehr Macht, mehr Ressourcen, mehr Aufmcrksamkeit,

-etrr'Optionen, mehr Prestige bzw. höheren Status und - in der trivialsten'

aber keineswegs irrelevantesten Form - höheres Einkommen'

Diese Sictrtweise markiert aber eben nur den einen extremen Pol der Pa-

lette der im vorliegenden Band repräsentierten Positionen. Der perspektivi-

""i" 
G"grrpol ist'dementsprechend gekennzeichnet nicht nur durch eine

starke Betonung sogenanntei makrostruktureller Bedingungen, s-ozialer De-

terminanten, inititut'ioneller Normierungen, organisatorischer Faktoren, bio-

graphischer Lagerungen und kollektiver Habitus von und für vertikale Mo-

EitiiAtstraietcte,ionde-rn auch durch eine starke Betonung der - ermöglichen-

den ebenio wie limitierenden - Relevanz von sozusagen ,sektoralen' bzw.

teilsystemischen ,Eigenlogiken' - insbesondere der Politik, der Wirtschaft,

der Rechtsprechung -owie der jeweiligen Nomenklatura - für Karriereverläu-

fe.

2. Karriere-Konzepte

Die im vorliegenden Band versammelten Beiträge bewegen sich argumenta-

tiv auf einemkontinuum zwisclten diesen beiden Polen' Denn augenschein-

lich muss man auch unter Individualisierungsbedingungen Karriere durchaus

ni"nt, iur kann man sie vielleicht gar nicht allehrc machen. Nicht machen kann

man sie jedenfatls im gesellschaftlich abgeschiedenen Winkel, geschweige denn

im sozial ,luftleeren'Raum. Vielmehr muss man sie realisieren unter ständiger

S".ilrkri"ittigung'gegebener und unter Voraussicht erwartbarer sozio-histori-
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scher Rahmenbedingungen. Diese Rahmenbedingungen streuen zwischen Ver-
änderungen im je konketen Tätigkeitsfeld sowie dem Verhalten direkter Kon-
kurrenten hie und allgemeinen politisch-rechtlich-kulturellen Entwicklungen
sowie globalen Wirtschaftslagen da.

Dementsprechend rückt hier vor allem der in einem weiteren Sinne
,strategische'Verfolg beruflicher Erfolgsinteressen, rücken berufspolitisches
Erfolgsstreben sowie Strategien zur Erreichung von Positionen beim Betrei-
ben berufsfönniger Politik ins Zentrum der Aufmerksamkeit. Zum Thema
werden somit vor allem karrierepolitische Tugenden und Unsitten, Korridore
und Leerstellen, individuelle Planbarkeiten und strukturelle Unsicherheiten,
hemmende Eigenschaften und erwerbbare Qualifikationen. Thematisch wird
(unter anderem) die karrierepolitische Bedeutung von Leitbildern und Werti-
deen, ebenso wie die Bedeutung der von Pierre Bourdieu (1983) unterschie-
denen Kapitalsorten als Ressourcen für Kanierepolitik. Thematisch wird
(unter anderem), wie das immer häufiger beobachtbare Wegbrechen ge-
wohnter ,Leitern' auf irgendeinem ,Weg nach oben', also wie die, wenn nicht
schon zur Regel, so doch mehr und mehr ,normal' werdende Erosion der
,klassischen' Laufbahn, erfolgsstrategisch verwunden, verwertet oder gar
schon antizipiert wird. Thematisch wird (unter anderem auch), ob und inwie-
fern gegebenenfalls alternierende Karrierechancen über Cliquen, Klüngel,
Seilschaften, ,Kartelle', Professionen usw. gewahrt und verteilt werden. Und
thematisch wird schließlich (im Verstande von Mikropolit ik), ob und inwie-
fern vor allem auch neue kanierepraktische Konzepte den Verfolg einer tra-
dierten, d.h. eindeutig bzw. einlinig ausgerichteten Karierepolitik verab-
schieden - zugunsten des Prinzips einer möglichst ,breiten' Sicherung einmal
erreichter Karrier e- N iv e a u s.

2.1 Leitbilder der Karrierepolitik

Was läge für Soziologen näher, als sich der so skizzierbaren Thematik zuvör-
derst am (Fall-)Beispiel ihres handlungstheoretischen ,Klassikers', Max We-
ber, zuzuwenden'! Dirk Kaesler markiert und interpretiert in seinem Beitrag
die - in ihrer Abfolge durchaus nicht linearen, vielmehr ,bri.lchigen' - Statio-
nen von Webers Berufskarriere, ,Wissenschaft als Beruf' Zu betreiben, war
für den (zwischenzeitlich fast mythotogischen) ,Übervater' der Disziplin eine
zumindest zwiespältige Angelegenheit: Transdisziplinäres und zugleich me-
thodologisch-methodisch hochgradig diszipliniertes Forschen war ihm zwar
durchaus ,innere Berufung', seine ,äußere Berufsstellung' als verbeamteter
Hochschullehrer erschien ihm allerdings eher als (lebensabschnittweise not-
wendiges) Übel zum Zweck des Gelderwerbs.

Im Rekurs auf Max Webers Diktum vom ,,Fachmenschen ohne Geist,
Genussmenschen ohne Herz" beschreibt Winfried Gebhardt das als ,Ideolo-
gie des mittleren Managements' gegenwärtig vorherrschende Karriereleitbild
des ,Machers'. Ihm liege ein eingeschränktes, auf Fachwissen reduziertes
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Verständnis von Wissenschaft zugrunde. Erst die Kombination von fachli-

chem ,Know-how' mit Bildung im klassischen Verstande jedoch befördere

Leistung, Effizienz,Praxisorientierung und damit sowohl wirtschaftlichen als

auch wßsenschaftl ichen Erfolg - und bilde demnach ein Ansinnen, dem zu-

mindest. so Gebhardt, Universitäten (wieder) gerecht werden sollten.

Bereits seit einiger Zeit avanciert ,sozialkompetenz' zu einer Schlüssel-

qualif ikation am Arbeitsmarkt. Diese von Unternehmensseite immcr nach-

drucklicher angemahnre Kompetenz für (hinlänglich verläßlich) gelingendes

Interagieren erscheint, über die herkömmlichen Fachqualif ikationen hinaus,

als ein-e nachgerade unabdingbare Voraussetzung für Karriere. Dabei habe

sich, so Manfred Prisching, in Unternehmen die Vorstellung durchgesetzt,

dass ,social ikills' durch eine ,,Taylorisierung der Seele" erworben werden

könnten, dass Sozialkompetenz atso als ,machbar' lehrbar sei. Auf die ge-

steigerte Nachfrage nach in diesem Verstande sozialkompetenten Arbeits-

kräIten reagiert, Prisching zufotge, die neue ,Therapeutenklasse' mit einem

ausuferndei Angebot an Programmen zum ,seelentraining" die auf die Her-

stellung einer ,zurechttrainierten' - und damit (karriere-)konformen - Per-

sönlichkeit abzielen.
Die (Er-)Lösungsversprechen der zwischenzeitlich beinahe unüberschau-

baren Ratgeberliteratur verortet Falko Blask zwischen den beiden Extrempo-

len ,Karriäre total ' und ,Karriere unmöglich'. Nicht nur aus der in umfassen-

de Selbstoptimierung umgesetzten,Maximalhypothese', sondern zunehmcnd

auch aus der ,Nullhypothese' lassen sich erfolgverheissende Beratungspro-

gramme konzpieren, wobei letztere nicht mehr auf die Vermittlung von Lei-

Jtungskompetänzen abzielen, sondern auf Trickreichtum setzen, um cben die-

semLeistuhgsdenken ein Schnippchen zu schlagen. Weder die eine noch die

andere ,sparie' liefere jedoch eine Antwort auf die grundlegende Frage nach

dem,Wozu' von Karriere.

2.2 Rahmenbedingungen von Karrierepolitik

Während kanieresoziologische Überlegungen in aller Regel auf hochqualifi-

zierte und hochbezahlte Erwerbstätigkeit abheben, bilden Karrieren in typi-

schen Ausbildungsberufen den Gegenstand der Untersuchung von Steffen

Hillmert. Sein Interesse gilt, in vergleichender Absicht, den institutionellen

Einflüssen auf individuetie Karrieren in den Berufen dss Tischlers, dcs Bäk-

kers, von Einzelhandelskaufleuten und von Bürokaufleuten. In dem Matjc, in

dem sich diese Berufe hinsichtl ich ihres Institutionalisierungsgrades' d.h. der

Regelungsdichte der Ausbildung und der allgemeinen Wahrnehmbarkeit der

ber:ufsspäzifischen Qualifikation, und hinsichtlich statistischer Merkmale der

Erwerbisituation, d.h. der beruflichen Stabilität und des Arbeitsmarktwerts,

unterscheiden, variieren auch die jeweils typischen Karrieremuster. Institu-

tionalisierung einerseits und Marktlage andererseits erweisen sich somit als

entscheidende Faktoren für individuelle Karriereverläufe.

Politiken der Karriere l S

Mit veränderungen von Karrieremodellen im öffentrichen Dienst imzu-
g_: yon verwaltungsreformen befasst sich Gaia di Luzio in ihrem Beitrag:
während das Karrieresystem des Beamtentums in der Bundesrepublik weii-
gehend die gleichen Grundzüge (Anstellung auf Lebenszeit, Alimentation,
Allokation von Positionen und Ressourcen nach dem Gesichtspunkt der An-
ciennität, dem Laufbahn- und dem Fürsorgeprinzip) wie das tridit ionelle, im
Rahmen von verwaltungsreformen des ausgehenden I8. und frühen 19. Jahr-
hunderts institutionalisierte, traditionelle Karrieremodell aufweist, wird der
rcin dienstalterbezogene Aufstieg im Zuge einer kompletten Neuausrichtung
des öffentlichen Dienstes durch verwaltungsreformen nach dem Modell dei
,New_Public Management' in den l990er Jahren durch einen Leistungsbezug
modifiziert. Auch hier werden nunmehr zeitliche, räurrrliche und fichlichä
Flexibilität zu voraussetzungen für Karriere - ein wander, der nach Ansicht
di Luzios neue Privilegienstrukturen befördern und neue soziare ungleich-
heiten zur Folge haben könnte.

Den Gründen für das Gelingen bzw. Scheitern der promotion als ,Ein-
trittsbillett" für wissenschaftliche Karrieren versucht steffani Engler empi-
risch und im Rekurs auf das Bourdieusche Konzept der ,symbolischen Ge-
walt ' auf die spur zu kommen: Ihr zufolge gilt es, die Selbstverständlichkei-
ten in den wahrnehmungs- und Bewertungsschemata von Akteuren in den
Blick zu nehmen, die sich als Voraussetzungen für das erforgreiche bzw. er-
folglose Absolvieren der Promotion als wesentliche Karrieieetappe erweisen.
Dic Einstellungen der von ihr befragten Doktoranden im_Fachbereich Raum-
planung der universität Dortmund reichen dabei von- einer abwartenden
Haltung über die Erwartung kontrollierender Maßnahmen seitens des ,Dok-
torvaters' bis hin zu einem Selbstverständnis eigenverantwortlichen Arbei-
tens. während laut Engler eine explizit passive Haltung symptomatischer-
weise eher von Frauen eingenommen wird, sind es vorzugsweise Männer, die
ihre Promotion dezidiert aktiv angehen - ein umstand, der ihr zufolge weni-
ger.durch geschlechtsdivergente Motive, denn sozial bedingt ist.

Mit dem akademische Qualifikationsprofil im frauendominierten erzie-
hungswissenschaftlichen Studiengang als einer Rahmenbedingung für Be-
rufskarrieren von Diplom-Pädagoginnen befassen sich Andreas Huber und
Ivo züclmer in ihrem Beitrag. Die empirische Grundlage bildet eine Kohor-
ten-Vergleichsstudie an den Hochschulstandorten Deutschlands für (ausge-
wählte) Examensjahrgänge in den l990er Jahren sowie, ergänzend dazu, in
den l970cr und l980er Jahren. In der vergleichenden Betrachtung des beruf-
l ichen Verbleibs dieser Absolvcntinnen-Generationen erweist sich die Eta-
blierung der Diplom-Pädagogik als nachgefragtes Qualif ikationsprofi l am
Arbeitsmarkt durchaus als Erfolgsmodell - allerdings ohne dass sich bislang
ein (einheitl iches) Muster in den Berufskarrieren ausgeprägt hätte.
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2.3 Ressourcen für Karrierepolitik

Soziales Kapital bildet Peter Runia zul'olgc nicht nur cinc ncuc, analytisch
zwischen individuellen und strukturcllen Bestimmungsfaktorcn anzusicdcln-
de, Deternünante für Karrieren. Sozialkapital ist überdies als einc wesentli-

che Ressource filr Karrierepolitik anzusehen, die ,Karrieristen" d.h. aufstieg-

sambitionierte Akteure, strategisch nutzen können. Damit wird Humankapi-
tal, d.h. Leistung und Qualif ikation, keineswegs in Abrede gestellt. Soziale

Beziehungen und Netzwerke, durchaus auch im Sinne von Cliquen und Seil-

schaften, fungieren vielmehr als ,Verstärker' von für Karrieren nach wie vor

essentiellen individuellen Leistungs- und Fähigkeitsmerkmalen.
Zumindest für deutsche Spitzenkarrieren in Wirtschaft, Justiz, Politik

und Wissenschaft'bestreitet Michael Hartnnnn die Relevanz individueller

Karrierepolitik, sofern diese nicht auf bestimmte biographische Vorausset-
zungen rekurrierbn kann: Hartmanns langiährige Untersuchungen zcigen cin-
drucksvoll, dass die soziale Herkunft zumindest für den Aufstieg in die Top-
positionen deutscher Großkonzerne eine maßgebliche Karricrevorau.rsetzung
darsteltt: als ,Nadelöhr' für den Zutritt eines Bewerbers in die Chefetagcn
erweist sich ein großbürgerlicher Habitus. Hartmanns Daten belegen über-

dies, dass sich dem Nachwuchs aus der breiten Bevölkerung nur in Zeiten, in

denen sich die Abkömmlinge des gehobenen und Großbürgertums für eine

Kaniere im Wirtschaftssektor entscheiden, Aufstiegsmöglichkeiten in den -

dem ersten Anschein nach ,herkunfts-unabhängigeren' - Bereichen von Ju-

stiz, Politik und Wissenschaft eröffnen.
Mit den Gründen für eine Absage an eine berufliche Karriere befasst sich

Tomke Böhnisch in ihrem Beitrag. Für die von ihr befragten Ehefrauen von
Topmanagern erweisen sich die Anerkennung in gesellschaftlichen Kreisen als

,Gattin', die freie Verfügung über finanziellc Ressourccn und dic Zeit für Din-
ge, die (ihnen) Spaß machen, als gute Gründe dafür, sich gegen eine eigene be-
rufliche Kaniere zu entscheiden. Das positive Selbstverständnis der Ehefrauen
resultiert zum einen aus der Zugehörigkeit zu einer Elite, die zwar über die be-
rufliche Position ihrer Männer vermittelt ist, die von diesen aber eben nicht oh-
ne ihre Unterstützung zu erreichen gewesen wäre. Zum anderen speist sich ihr
Selbstbewusstsein aus dem Eindruck von Privilegiertheit gegenüber solchen
Frauen, die einer Erwerbstätigkeit nachgehen müssen und damit an der Ver-

wirklichung,außer-beruflicher' Interessen, Ziele und Neigungen gehindert

werden. Die gängige Auffassung, dass Gleichberechtigung ausschließlich über
weibliche Erwerbstätigkeit und die erfolgreiche Konkunenz mit dem anderen

Geschlecht zu erringen ist, ist Böhnisch zufolge deshalb als eine unzutreffende
Verabsolutierung einer b est intmt e n Idee von, Gleichheit' anzusehen.

Als eine ,implizite Polit ik' des berufl ichen Erfolgs von Mütvreru be-
schreiben die Eheschließung hingegen Cornelia Behnke und Michael Meuser.
Immer öfter und immer selbstverständlicher müssen sich Männer privat aber
mit Partnerinnen arrangieren, die nicht mehr (,nur') die Rolle der karriere-
unterstützenden Ehefrau einzunehmen bereit sind, sondern (überdies) eigene

Politiken der Karriere 17

berufliche Karriereanstrengungen unternehmen. Die Lebensform des Dop-
pelkarrierepaares, die vor diesem Hintergrund als Alternative zur Single-
Existcnz crschcint, crwcist sich dubci allcrdings nur in weitgehcnd konkur-
renzentlastetcn berufl ichen Kontexten als für Berufs- und Privatleben glei-
chermaßen erfolgsversprechendes Paar-Arrangement.

Auf den ersten Blick überraschend, plausibilisiert Ludgera Vogt im Rekurs
auf ihre Ergebnisse aus einer aktuellen Gemeindestudie, dass sich keineswegs
nur der Beruf, sondern auch das weite Feld bürgerschaftlichen Engagements im
,Dritten Sektor' jenseits von Markt und Staat als Aktionsraum für Kanierepo-
litik erweist. Karrieren verlaufen hier als Einstieg in oder als Wechsel der Be-
rufsarbeit, als Ersatz, als Alternative bzw. als Nachfolge zur Berufsarbeit oder
aber als Kompetenzsteigerung innerhalb von beruflicher (Erwerbs-)Tätigkeit.
Auch in der sogenannten ,Bürgergesellschaft' setzen Karrieren ökonomisches,
soziales und kulturelles Kapital einerseits unabdingbar voraus, andererseits er-
weisen sich Wünsche nach Erwerb, Auf- und Ausbau sozialer Kontakte und
Netzwcrke zum einen, nach Erweiterung von Kompetenzen und Qualifikatio-
nen zum anderen, und nicht zuleazt nach symbolischer Anerkennung als we-
sentliche Antriebsmotoren für diese Form unentgeltlicher Betätigung.

Den Prozessen der Kapitalakkumulation unter sozialistischen Bedingun-
gen widmet sich Stefan Hontbostel am Beispiel der DDR, deren ldeologie-
konzept im Hinblick auf Karrieren ja gerade die Beseitigung der von Bour-
dieu für demokratische Marktgesellschaften beschriebenen Reproduktions-
muster des sozialen Raums propagiert hatte. Die Bedeutung von Orden und
Auszeichnungen, die hier nachgerade ,inflationär' verliehen wurden, ist dar-
auf zurückzuführen, dass sie in der Karrierelogik der DDR sowohl fachliche
Qualifikation als auch politische Loyalität und Engagement dokumentieren.
Zumindest für den beruflichen Aufstieg in politiknahen gesellschaftlichen
Sektoren hat sich diese Kapitalsorte dabei als eine unabdingbare Ressource
für Karrierepolit ik erwiesen,

2.4 Karrierepolitik als Professionspolitik

Die Aufstiegswege ,professioneller'Frauen in die administrative und opera-
tive Dienstklasse der DDR rekonstruiert Erika Hoerning anhand zweier Fall-
beispiele. Wenngleich die hohe Erwerbsbeteiligung von Frauen als Nachweis
vollzogener Gleichstellung galt, bildeten hochqualifizierte, wissenschaftlich
ausgebildete Frauen vor allem eine Arbeitsmarkt-, Bildungs- und Kaderre-
serve der DDR. Eine erfolgreiche Kaderlaufbahn erforderte nicht nur Profes-
sionalität, sondern auch hohe Loyalitet mit der politischen Führung und ihren
Beschlüssen. Als entscheidend für die Karriere der Frauen hat sich dabei de-
ren Bereitschaft erwiesen, die (männlich konstruierte) ,symbolische' bzw.
politische Ordnung der DDR nachzuvollziehen und zu reproduzieren.

Weniger mit der Karrierepolitik von, denn mit der Karrierepolitiklir Ju-
ristinnen in Deutschland befasst sich Monika Frontntel in ihrem Beitrag. Die
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Existenz beruflicher Netzwerke von juristisch tätigen Frauen im Verein mit
politisch initiierten Gleichstellungsprogrammen erweisen sich demnach als
durchaus förderlich für Karrieren von Frauen innerhalb dcr historisch von
Männern dominierten Justiz. Ungeachtet dessen konzipieren Frauen andere
Karriereentwürfe und Karriereverläufe als ihre männlichen Kollegen, deren
Besonderheiten Frommel zufolge nicht zuletzt in geschlechtsspezifisch diffe-
renten (Rechts-)Vorstellungen gründen.

Professionstheoretisch angeleitete Überlegungen zur Diskussion um dic
aktuelle Hochschulreform stellt Jürgen Enders an. Nicht nur unter Zugrun-
delegung eines engen Professionsbegriffs, sondern auch im Hinblick auf De-
professionalisierungstendenzen sowie hinsichtlich eines Professionalisie-
rungsdefizits bei der Gestaltung der Nachfolgeordnung an Universitäten stellt
sich der Hochschullehrerberuf als eine ,prekäre' Profession dar. Karrieren
von (Nachwuchs-)Wissenschaftlern repräsentieren unter den gegebenen Be-
dingungen schon immer,Bastelexistenzen' und,Selbstunternehmertum'. In-
sofern Karrierepolitik in erster Linie Hochschulpolitik und erst in zweiter Li-
nie Nachwuchspolitik impliziert, ist, so Enders, die gegenwärtige Situation,
die allerorten als ,Krise des Nachwuchses' beschworen wird, als eine Krise
der Universität schlechthin anzusehen.

Wenngleich sich Werbung und Unternehmensberatung einem engen
professionssoziologischen Zugriff l entziehen, lassen sich Cornelia Kop-
petsch zufolge in beiden Berufsfeldern Professionalisierungstendenzen cr-
kennen. Zum einen gelingt es diesen von ihr als ,,neue ökonomische Kul-
turvermittler" etikettierten Wirtschaftsberatern, eigene, d.h. von den jewei-
ligen Auftraggebern unabhängige, Leistungsstandards festzulegen. Zum
anderen wächst ihnen im Zuge der Definit ion neuer Leitbilder für wirt-
schaftl iches Handeln die Rolle von ,Sinnstiftern der Marktkultur' zu. Eine
,kulturelle Wende', d.h. die Bedeutungszunahme emotionaler Momente
(Affektivität, Expressivität, Diffusität), bildet laut Koppetsch den ge-
samtgesellschaftl ichen Hintergrund für diese karrierepolit isch relevanten
Entwicklungen.

2.5 Karrierepolitik als Mikropolitik

Im Rekurs auf Joseph Schumpeters Einlassungen zur Unternehmerpersön-
lichkeit unterstreicht Dieter Bögenhold die Erklärungskraft von Motiven für
das Gelingen von Karrieren: Der Traum, ein ,privates Reich' zu gründen, dcr
Wunsch nach ,Konsumbefriedigung', ,Siegerwil le'und die ,Freude am Ge-
stalten', weit mehr als einfach nur die für aufstiegsorientierte, abhängig Be-
schäftigte symptomatische Intention, Karriere machen zu wollen, lassen sich
Bögenhold zufolge als wesentliche Antriebskäfte für erfolgreiches Unrer-
nehmerhandeln anführen. Die Karriere - im Sinne eines überdurchschnittlich
erfolgreichen Aufstiegs - erscheint hier eher als eine ,beiläufige' Folge des
intendierten sozialeq bzw. beruflichen Handelns.
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Über die Ergebnisse aus einer Panelstudie zu Karriereverläufen von Ab-
solventen wirtschaftswissenschaftlicher Studiengänge der Universität Wien
bcrichten Michael Schffinger und Guido Strwrk. Auf der Grundlage des in-
ternationalen Forschungsstands zu Karrieretaktiken ist im Rahmen dieser
Studie ein Fragebogen zur ,Selbstdurchsetzung im beruflichen Kontext' ent-
wickelt worden, der den Zusammenhang verschiedener Karrieretaktiken mit
Karriereerfolg bzw. Karrierekontext zu messen erlaubt. Die Daten belegen
augenscheinlich, dass beruflicher Aufstieg und der Einsatz karrieretafttischen
und mikropolit ischcn Verhaltens bis zu einem gewissen Grad tatsächlich mit-
einander korrelieren, wobei die aufgefundenen mikropolit ischen Taktiken
sowohl als Einflussfaktoren als auch als Resultat eines höheren Karriereer-
folgs anzusehen sind. Jedenfalls wird es unter sich wandelnden Arbeitsbedin-
gungen und Beschäftigungsverhältnissen für den einzelnen offenbar immer
unerlässlicher, Karrierepolitik als Mikropolitik zu betreiben.

Ein neuer Karrieretypus erwächst Christiane Funken und Susanne Fohler
zufolge aus der lokalen Rationalität des Vertriebs, dem. im Zuge ökonomi-
scher Transformationsprozesse in seiner Funktion als Schnittstelle zwischen
Betrieb und Umwelt eine zentrale Stellung im Unternehmen zukommt. Die
vertriebliche Tätigkeit erweist sich nicht länger nur als ein ,sprungbrett' für
klassische Aufstiegskarrieren, insofern sie für eine ,,personalisierte Informa-
tionspolit ik" und damit als strategisch bedeutsame Positionierungschance gc-
nutzt wird, s<lndcrn sie crwcist sich als Möglichkeit für ein ,eigenes' Karric-
rcmustcr, das als ,,Geldkarriere" etikettiert werden kann: im Unterschied zur
herkömmlichen Aufstiegskarriere zeichnet sich diese nicht durch positionel-
les Avancement und durch Einflusszunahme, sondern durch einen Wechsel
des Kundenstammes innerhalb der vertrieblichen Tätigkeit und - damit ein-
hergchend - durch Imagesteigerung und eine erhebliche Erweiterung der
Verdienstspanne aus. Während die Aufstiegskarriere eine stark personali-
sierte Informationspolitik erfordert, verfolgen Vertriebsmitarbeiter für ihre
Geldkarriere eine durchgängig formalisierte, leistungs- und sachbezogene In-
formationspolitik im Sinne einer mikropolitischen Strategie.

Mit Karrierepolit ik unter dem Gesichtspunkt von Mobil ität in einem wei-
ten Sinne von ,Beweglichkeit' befasst sich ,Sven Kesselring anhand von drei
Fallbeispielen. Gemeinsam ist diesen individuellen Karriereprojekten, dass
sie allcsamt Vcrsuche darstellen, individuell lebbare Mobil itatskonstellatio-
nen zu entwickeln - wenn auch auf unterschiedliche Weise: Pluri-Lokalitat,
Ko-Präscnz und Mobil itätsverweigerung lassen sich dabei als subpolit ische
Karrierestrategien unterscheiden. Karrierepolit ik als Mobil itätspolit ik erweist
sich hier als ein kompetenter Umgang mit allgegenwärtigen Mobil itats-
Anforderungen und -Erwartungen hinsichtlich räumlicher Bewegung.

Für den Bereich der Berufspolitik konstatiertTlrcnns Meyer eine ,koper-
nikanische Wende' von der Parteiendemokratie zur Mediendemokatie. Unter
diesen Umständen wird ,,Media-Fitness", d.h. die Beherrschung von strategi-
schen Kommunikationstechniken der medialen Selbst-Inszenierung auf den
Bühnen der Massenmedien, für Politiker zu einer Karrierevoraussetzung.
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Zumindest derjenige Teil der politischen Klasse, der im öffentlichen Wett-
bewerb um Amter und Mandate steht, bedarf - über die auch bislang schon
notwendigen Kompetenzen hinaus - cincr nrcdicnorienticrtcn Pcrlormanz-
Kompetenz. ,Training on the job' erweist sich als ein probates Mittel für Po-
lit iker, sich diese theatrale Kompetenz anzueignen. Darüber hinaus hat sich
auch hierzulande nicht nur ein Heer von ,spindoctors' und Medienberatern,
sondern eine ganze ,,Inszenierungsindustrie" etabliert, deren Dienste Politiker
mit Aufstiegsambitionen in Anspruch nehmen können (und zunehmend auch
mi.issen).

Blindheit ftir das Statthaben und die Notwendigkeit von Karrierepolitik
konstatiert schließlich Jo Reiclrcrtz sozusagen in den ,eigenen Reihen'. Ent-
gegen der weithin verbreiteten (und unter Inszenierungsgesichtspunkten
durchaus förderlichen) Annahme, dass für (uns) Wissenschaftler ,die Suche
nach der blauen Blume ,Wahrheit" ' allein handlungsleitend sei, gilt es, Rei-
chertz zufolge, (endlich) zur Kenntnis zu nehmen, dass gerade Berufsfelder
mit einer formal gering ausgeprägten vertikalen Differenzierung, wie dics bei
.Wissenschaft als Beruf' der Fall sei, einen fruchtbaren Nährboden für Kar-
rierepolitiken aufweisen: Wer hier, so Reichertz' Diagnose, gerade unter ge-
genwärtig zu verzeichnenden Entwicklungen ,darauf verzichtet, in angemes-
sener Weise Karrierepolitik zu betreiben, der bleibt (allenfalls) dort, wo er
biographisch gerade hängen geblieben ist."

3. Karriere-Förderung

Nicht zu realisieren gewesen wäre die gemeinsame Tagung ,Karrierepolit ik.
Beiträge zur Rekonstruktion crfolgsorientiertcn l-landclns' dcr DGS-Sektion
,Politische Soziologie' und des Arbeitskreises ,Professionelles Handeln', de-
ren Diskussionsstaid in diesem Band dokumentiert ist, ohne die tatkräftige
Untersttitzung des ,Ensembles' des Dortmunder Lehrstuhls für Allgemeine
Soziologie - namentlich von lvonne Bemerburg, Thomas Bucher, Teresa
Heidegger, Kathrin im Winkel, Alexander Milands, Cornelia Mohr, Arne
Niederbacher, Thomas Peters, Nicole Rosenbauer, Peter Stegmaier und Da-
niel Tepe. Ganz besonders danken wir an dieser Stelle Daniela Eichholz, die
nicht nur als Organisationsmanagerin für den reibungslosen Ablauf der Ver-
anstaltung Sorge getragen, sondern auch maßgeblich an der technischen Er-
stellung des vorliegenden Bandes mitgewirkt hat.

Für die finanzielle und materielle Förderung der Tagung sind wir dem
Ministerium für Schule, Wissenschaft und Forschung (MSWF) des Landes
Nordrhein-Westfalen, der Universität Dortmund, der Deutschcn Gesellschaft
für Soziologie (DGS), der Coca-Cola GmbH, Essen, sowie der Dcutschen
Arbeitsschutzausstellung (DASA) gerne und nachdrücklich zu Dank ver-
pflichtet.
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